Predigt am 13. Sonntag im Jahreskreis B – 28.06.2015 J/N- 
Schwestern und Brüder im Glauben,

   starke Worte, die der Weisheitslehrer Israels uns heute sagte: „Gott hat den Tod nicht gemacht.“ Ja, was denn sonst! Wer ist denn zuständig, wenn ständig gestorben wird. Der Friedhof ist voll mit Toten und wir werden demnächst dazugehören. Sollte Gott sich hier wirklich zurückziehen, nicht zuständig sein und uns allein lassen mit dem Sterben und  unserer Angst davor. Was sagen wir den Sterbenden, wenn Gott nicht zuständig ist!

  Und dann die Trauer. Was sollen wir den Menschen sagen, die mit dem liebsten Menschen ihren Lebenstraum begraben müssen. Was sagen wir den trauernden Eltern, die um ihr Kind weinen – wir können nicht einfach mit dem Spruch daherkommen: das Kind schläft nur!

  Liebe Mitchristen, was ist mit dem Tod, wenn Gott ihn nicht gemacht hat. Oder anders gefragt: Warum müssen wir sterben?

  Man kann es bei der Antwort aus der Biologie belassen: wir müssen sterben, weil unser Organismus einfach nicht dafür ausgerichtet ist, endlos zu funktionieren und weil unsere Körperzellen sich mit zunehmendem Alter immer weniger regenerieren können.

  Man kann auch sagen, dass die Welt nicht unendlich viele Menschen aufnehmen und ernähren kann. Also weil einfach nicht genug Platz da ist für immer mehr Menschen.

  Aber das alles sind keine Antworten, die wir sterbenden Menschen geben könnten. Und den Trauernden können wir das auch nicht sagen. Denn es würde immer die gleiche Frage gestellt werden: Warum ausgerechnet ich? Warum ausgerechnet unser Kind?

  Liebe Mitchristen, es gibt menschlicherseits keine Antwort auf die Frage, warum wir sterben müssen. Viele Zeitgenossen würden darum auch das Wort des Weisheitsbuches, dass Gott den Tod nicht gemacht hat für falsch oder verlogen halten: eine blinde Illusion oder blanke Ironie.

  Gerade weil wir Menschen keine Antwort auf den Tod haben, sollten wir hinschauen auf das Beispiel des Herrn und hinhören auf sein Wort. Gewiss hat Er gesehen und gewusst, dass das Mädchen tot war und trotzdem hat Er gesagt: „Das Mädchen ist nicht gestorben, es schläft nur.“ Er hat den Schmerz der Eltern gesehen und empfunden. Aber ich bin davon überzeugt, dass in der Gegenwart des Herrn der Tod nicht die größte Katastrophe ist. Denn Er kann ja tatsächlich dieses Unglück heilen. Das Wort vom Schlafen hat Er später auch gesagt, als Er sich auf den Weg nach Betanien machte, um den verstorbenen Freund Lazarus aus dem Grab zu rufen. Ganz offensichtlich ist der Tod für den Herrn tatsächlich nichts Schlimmeres als der Schlaf – der ja letztlich notwendig und heilsam ist.

  Und dann hat Er das Mädchen aufgeweckt. Die Leute sind jedoch entsetzt. Hatten sie Ihn eben noch ausgelacht wegen seiner Betrachtung des Todes als Schlafen, jetzt sind sie entsetzt. Einer, der Macht über den Tod hat, der ist unheimlich. Er verbreitet Angst und Schrecken. Der Tod – und auch der Tod eines Kindes – war für die Menschen Alltag: man trauert und jammert, aber das war’s dann. Was der Herr hier tut, ist ein Tabubruch – das tut man nicht. Der Tod ist endgültig und man darf die Toten in ihrer Ruhe nicht stören – so war die Ordnung.

  Liebe Mitchristen, genau dazu war Er aber gekommen, um diesen Tabubruch zu begehen, damit die Toten nicht für immer tot sind. Sicherlich: Er hat den Tod nicht aus der Welt geschafft. Die Welt wäre sonst zu einem schrecklichen Gefängnis geworden, aus dem es kein Entrinnen gäbe, auch nicht im Sterben. Der Herr hat den Tod verwandelt. Aus dem absoluten Herrscher über alle Lebenden, der scheinbar wahllos zuschlägt und mit seinem Schreckensregiment zugleich alle Menschen gleich macht, aus dem Herrscher hat der Herr den Diener gemacht. Der Tod wird zum Diener für das Leben.

   Während die Menschen den Tod fürchten wie eine schauerliche Falltür, die sie in die Unterwelt stürzen lässt, macht der Herr aus dem Tod die Schwelle, die wir an seiner Hand überschreiten dürfen, um endgültig in das Leben bei Gott eintreten zu können. So wie der Tod offenbar notwendig, damit wir endgültig leben, für immer bei Gott sein können.

  Sicherlich bleiben bei diesen Überlegungen viele Fragen offen. Warum muss ausgerechnet dieser Mensch ausgerechnet jetzt sterben. Viele Menschen verzweifeln schier an Gott, weil dieses Unglück geschehen ist oder jener Krieg Opfer fordert und Unschuldige um ihr Leben betrügt. Bisweilen verstehen wir Gott nicht. Deswegen ringt der Herr um unser Vertrauen, wenn Er sagt: Ich hätte euch noch so vieles zu sagen, aber ihr könnt das jetzt nicht verstehen. Er will uns damit andeuten, dass wir einmal Antwort auf unsere letzten und tiefsten Fragen erhalten, die wir dann auch verstehen können.

  Schwestern und Brüder im Herrn, im Herzen der Eucharistiefeier beten wir: 'deinen Tod, o Herr, verkünden wir'. Und auch bei der Taufe benutzen wir ein häufig todbringendes Element, das dennoch lebenswichtig ist: das Wasser, von dem wir leben, in dem aber viele Menschen ertrinken oder ihre Habe verlieren. Bei der Taufe klammern wir den Tod nicht aus, sondern beziehen ihn ein in unser Leben und in unseren Glauben. Vom Herrn her dürfen wir wissen: wir leben nicht, um zu sterben, sondern wir sterben, um zu leben. Amen 
Schlaf notwendig ist, um gesund zu sein, so ist der 
